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namiık der entstehenden Gesellschaft nichtlogische Fakultät 1m tranzösischen Sprachgebiet sorge. maßen die Dy
ber die Entsendung der angehenden Theologen die sehen wollten. Leider zögere mMa  —$ bei den Kirchen, mIt
Unıiversitäten iın Westeuropa se1 keıine ıdeale Lösung, weıl Lai:enorganısationen zusammenzuarbeıten, un: zerstore
Sie dort ıhrer eimischen Aufgabe entiremdet würden. o die Verbindungen.

Christliche Aktion 1 Rassenkonflikt Aufruf posıtivem Handeln
Es ware eın Fehlschluß, wollte iInan annehmen, das ete- Die Konterenz ru die Kiırchen auf, endlich tätıg WEeI -
L’at ‚Kırche un: Gesellschaft“ se1l nu  — miıt theoretischen den, das diskriminierende gegenwärtige System der
Fragen beschäftigt. Angesichts der Rassenkämpfe 1n Süd- Rassentrennung beseitigen. Die Kirche habe die Pflicht,
atrıka un 1n den USA hatte der Zentralausschufß des alles iın iıhrer Macht Stehende Ltun, den doppelten
Weltrates der Kırchen in Rochester aut nregung des Ma{fstab der Bewertung 1n der Wırtschaft, 1mM Berufsleben
Reterates ‚Kırche un: Gesellschaft“ ine scharfe Ent- und der Erziehung, der viel Armut un menschliche
schließung über „rassısche und völkische Spannungen“ Not ZU  — Folge hat, beseitigen. Die Kirchen muüfßten
beschlossen. W as Afrıka betrifit, stutzte s1e sıch auf ıne unbedingt iıhre Erziehungsarbeit, besonders die Lehrlings-
Konteren7z afrıkanıscher Kirchenführer VO  3 Cottesloe 1im ausbildung un: die technısche Fortbildung, erweıtern un:
Jahre 1960 Die Resolution von Rochester 1St inzwischen mehr für die Verbreitung eines A2zZzu gehörenden Schrift-
1n zweıtacher Hınsicht überholt: in den USA 1St wen1g- LUmMs LunNn. Sıe mussen datür SOrg«CN, da{fß Land nach eınem
stens auf dem Papıer und durch Bundesgesetz die Rassen- gleichen un gerechten Ma(ßstab als Eıgentum verteilt
gleichheit entschieden, 1n Südafrıka aber spitzen sıch die wırd. Auch sollten Nıcht-Weile Gelegenheit erhalten,
Dınge ımmer mehr Darum hat Leitung des Industriebesitz teilzunehmen. eıtere Vorschläge wurden
Refterates für ‚Kırche un Gesellschaft“ VO 25 Maı bis ZUT Teilnahme der Nıcht-Weilßßen politischen Handeln

Junı 1964 1mM Okumenischen Zentrum VO Mindolo ın in den gesetzgebenden Körperschaften gemacht, ZUr Er-
Kıtwe, Nordrhodesien, iıne LECUEC beratende Konferenz weıterung des Wahlrechtes USW. ber 1in dieser Sache
VO 60 Geistlichen un Laıen afrıkanischer Kirchen IL- herrschte keine Einigkeıt. Ferner wurde gesetzlicher
gefunden, die sıch VOT allem miıt der rage befaßt hat, Schutz der Minderheiten (gemeınt siınd die Weißen) durch
welche Möglıchkeiten christlichen Handelns bestehen. ı1ne unabhängige Gerichtsbarkeit vorgeschlagen. Das
Das Dokument geht (nach öpd Nr 23, 18 64) VO  — der selen, w1e ausdrücklich festgestellt wurde, Empfehlungen
Feststellung Aaus, da{fß der Kiırche bisher ıcht gelungen des cQhristlichen Gewi1issens un des Wortes Gottes. Eın
sel, hre versöhnende Aufgabe erfüllen, „weıl S1e das besonderer Appell wurde die Kırchen VO ro{fßs-
Leben nıcht als anzes betrachtet un ıne offensichtliche britannıen gerichtet, dafür SOTSCH, da{ß die britische
Begrenzung der Tätigkeit anerkannt hat“ Sıe se1l „schul- Regierung ıhrer Verantwortung ıcht ausweiche, ıne
dıg geworden durch die Sünde des Schweigens, durch den Lösung tür das Verfassungsproblem anzustreben. DDas
Mangel Identifizierung mıiıt den Leidenden un Unter- gilt für Südrhodesien.
drückten, durch den tehlenden Wiıllen, einen eigenen Unter den Vorschlägen findet 1in  = auch solche für ine
Standpunkt beziehen, un durch den Mangel echter bessere Ausbildung der Geistlichen un ftür eın Wachstum
Bruderschaft 1n Christus“. Es se1 aber unbedingt NOTLT- der einheimischen Kirche, die nıcht mehr VO Ausland
wendig, Jetzt die Fundamente tür ıne gerechte Gesell- geleitet wird. Eıne HEiE”E Gesamtafrikanische Kırchen-
schaft Jlegen. ach einer Analyse der gegenwärtigen konterenz solle diese Fragen W 1e€e auch die einer e1In-
Lage 1n Südafrıka, durchweg MI1t zweiıerle1 Ma(ß e eimischen Liturgie untersuchen. Ferner hält In  - Stu-
iInessen werde un den Nıcht-Weilßen die verfassungs- dentenlager ohne Rassentrennung tür nÖötıg, un: afrı-
mäfßıgen Wege verschlossen selen, prüfte die Konterenz kanısche Studenten sollten als Studienberater fungieren.
1er Formen des Handelns: geistigen Widerstand, kon- In der Gesetzgebung der afrıkanıschen Staaten sollte für
struktive politische Opposıtion, außerparlamentarische die Entwicklung eines christlichen Familienlebens esorgt
Aktivität und, WE nÖötıg, O Gewalt. Das geschah, un für die Stellung der afrıkanischen Trau
weıl bisher keinen Plan für ein gemeinsames christ- werden. Und schließlich: gebe kein biblisches Verbot
liches Handeln gebe un Laıien w 1e Geistliche gleicher- eıner Ehe zwıschen verschiedenen Rassen.

Aus der totalıtaären Welt
Die Frau un der kommunistischen reale Befreiung der Tau die „Wiedereinführung des gan-

zen weıblichen Geschlechts 1n die öftentliche Industrie“Dıktatur in Mitteldeutschland (Friedrich Engels, „Der rsprung der Famaıulie, das Prıvat-
Für die Kommunıisten ın Mitteldeutschland 1St die Eın- eiıgentum un: des Staats“, Dietz-Verläg, Berlin 1951,
beziehung aller Frauen 1n den Proze{(ß des „umfassenden 74) Dıie Zzweıte Vorbedingung der realen Gleichberechti-
Autfbaus des Sozialismus“ 1ne politisch, wirtschaftlich Zung 1St nach Lenın die Überwindung der „Haussklavereı“.
un ıdeologisch außerordentlich bedeutsame rage Daher Lenın schrieb 1920 ZU Internationalen Frauentag:
wıdmen die SED-Führer der Frauenfrage große Auf-

„Die Frau 1n die vesellschaftlich produktive Arbeıit einzureihen,merksamkeit. In ıhrer Politik 1ın der Frauenifrage Aassen S1e der Haussklaverei entreißen, s1e VO der abstumpfendens1e sıch VO  e der marxistisch-leninistischen Doktrin leiten. und erniedrigenden Unterordnung die ewıige und 2AUS-
Selbstverständlich mussen S1€e jedoch dabe; die Besonder- schliefßliche Umgebung VOomNn Küche und Kinderstube be-
heiten der Sıtuation un den miıtteldeutschen Frauen freien das 1St die Hauptaufgabe“ Lenin, Werke,

and 30, 401)und die der politischen un wirtschaftlichen Lage berück-
In seinem weıtverbreıteten Artikel „Die oyroße Initia-sıchtigen.
tıve  CC schrieb Lenın:ach Friedrich Engels ist die Vorbedingung für die
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„Die wahre Befreiung der Frau, der SAlr Kommunısmus wird unzureichende Versorgung von Kriegerwıtwen, Witwen
TSLE dort und ann beginnen, und Wann der Massenkampf un: Hınterbliebenen x1btdiese Kleinarbeit der Hauswirtschaft oder, richtiger,
ıhre massenhatte Umgestaltung ZUr sozialistischen Großwirt- Im Nachfolgenden oll der Versuch unternommen werden,
chaft beginnt“ Lenin, Ausgewählte Werke 1in wel Bän- and VO  3 mitteldeutschen Veröffentlichungen eın
den, and ILL, 5/8 Ausgabe: Dietz-Verlag, Berlin kleines Bild von der Sıtuation der Tau kommuni-
Die kommuniuistische Frauenpolitik wırd iın der Praxıs Je- stischer Diktatur zeichnen. Zunächst 1St bemerken,

daß die Frauen als eın Teil des Volkes allen Aus-doch weniıger VO  - Befreiungsidealen, sondern mehr VO  $

reinen Nützlichkeitserwägungen bestimmt. Die Einord- wirkungen des kommunistischen Zwangsregimes leiıden
Dennoch x1Dt bestimmte Probleme, die speziell die

Nung der überwiegenden Mehrheit aller Frauen in den Frauen betreften. Dıie Gesamtauswirkungen kommunistı-Produktionsprozeß erfolgt WAar der schönen LO- scher Diktatur bleiben sofern S1€ nıcht die Frauen be-
SUNg, dafß NUr die eıgene Berufstätigkeit die Basıs ftür sonders angehen ın diesem Artikel unberücksichtigt.wirtschaftliche Unabhängigkeit un damıit auch für echte
Gleichberechtigung 1St, doch für die kommunuistischen Die Diskuss:on ın der Presse
Machthaber zaählt die Tau VOrTr allem als wertvolle Ar-

Da das Frauenproblem tür die aktuelle Politik der SEDbeitskraft. hne i1ne große Zahl weıblicher Arbeitskräfte
VOL allem auf dem Gebiet der Wirtschaft un: der soz1ialı-erscheinen den kommunistischen Machthabern ıhre hoch-

geschraubten Wirtschaftspläne als unrealısierbar. Darüber stischen Erziehung VO  e großer Bedeutung Ist, gab in
den etzten Jahren ine relatiıv breite Erörterung dieserhinaus 1St die weıtgehende Herauslösung der TAau A4US der

Familiengemeinschaft für die Umformung der Famıilie Frage sowohl ın offiziellen Parteiverlautbarungen als auch
in monatelang anhaltenden Leserdiskussionen 1mM „NeuenZU sozialıistischen Kleinkollektiv VO  $ erstrangıger Be- Deutschland“, in der Ost-„Berliner Zeıtung“, ın derdeutung. Durch die Einbeziehung der meısten Frauen in

das Berufsleben ann der Einflufß der SED aut die Ju- Frauenzeıitschrift „Für Diıch“ Z I Natürlich kann In  ®}

AaUuUs einer organısierten Diskussion in kommunistischengenderziehung erheblich ausgedehnt un: ine etwaige
antisozialistische Beeinflussung, relig1öse Erziehung, Presseorganen keine vollständige Klarheit über die S1i-
reduziert werden. Die Familien sollen weitgehend ıhre uatıon der rau der kommunistischen Dıiktatur SC-

wınnen, weıl wirklich Unangenehmes erst SdIi nıcht abge-individuell gepragte Physiognomie verlieren. Um diese
druckt wırd und NUur der SED nützliche Probleme erortertZiele erreichen, äßt sich die SED-Führung VO  e folgen- werden. Reıin „negatıve“ Diskussionen werden nıcht SC-der Konzeption leiten: duldet. Jedoch ISt immerhin beachtenswert, da{ß 1n etzterSıe halt den Verdienst der meısten Männer relatıv

nıedrig, wodurch viele Fhefrauen genötigt werden, durch eıt eine größere Freizügigkeıit 1in der mıitteldeut-
schen Presse herrscht. Man duldet zeitweilig den AbdruckBerufstätigkeit ZU Lebensunterhalt der Famılie beizu-

tıragen. begrenzt gegenteıiliger Meınungen. Aus der Art, w 1e ın
Die kommunistischen Organısationen entwickeln ine der Oftentlichkeit das Frauenproblem SCIUNSCH wird,

Ikann 1in  } auch Autschluß darüber erhalten, welche Zielevielfältige Propaganda, die Berufstätigkeit der Trau
als das wichtigste Attrıbut iıhrer Gleichberechtigung hin- die SED-Führung verfolgt un welche Widerstände un:
zustellen. Die nıchtberufstätige „Nur“-Hausfrau wırd als Schwierigkeiten be1 der Verfolgung ıhrer 7iele autf-

tretfen„Hausmütterchen“ un: deren Ehemann als „Hauspascha“
verspottet. SED-Mitglieder mussen mıtunter in ıhrer Die relativ breıte öftentliche Erörterung VO  e Frauen-,

FEhe- un: Familienproblemen erklärt sıch Aaus der Einstel-Parteiorganisation Auskunft über die Tätigkeit iıhrer
P außerhalb der Famiılie geben. Die Berufstätigkeit lung der SED, wonach Fhe- und Familienfragen keine
der Trau wırd oft als Gradmesser für das „sozıialıstische priıvaten Angelegenheiten 1mM alten Sınne mehr siınd. In

zunehmendem Ma(ße oll 1n diesem persönlichen TerraınBewufsßtsein“ des FEhemannes angesehen. Die kommunıi-
stische Presse un Literatur tragt ZUF Abwertung der kollektivistisches Denken ErZeUST werden. Die Fhen als
„Nur“-Haustrau erheblich be1 Die Hausfrauenarbeit Kleinkollektive sollen sıch in die sozialistische Geme1ıln-

schaft einfügen. Immer häufiger kommt VvOoTr, da{fß sıchwırd als „rückständig, entnervend, stumpfsinnig un: ZUuU
bei Ehekonflikten Parte1i- un: Betriebskollektive e1INm1-Teil als eigentlıch überflüssig“ hingestellt. Hausfrauen-
schen und eiınen oder beide Partner gesellschaftlichenarbeit wird 11Ur noch 1n Ausnahmefällen als gesellschaft- Druck sefzen. Ehezwistigkeiten werden dann in derlıch wichtige Tätigkeit anerkannt. Die „Nur“-Hausfrauen

werden in zunehmendem Ma(ße gesellschaftlıcher A Oftentlichkeit erortert. Vor allem Frauen ISt diese Form
der Bereinigung oft peıinlıch. Dıe Frauenredakteurin der1vıtät 1M Wohngebiet gedrängt, damıt S1e nıcht „hinter Ost-„Berliner Zeıtung“ (BZ), Susanne Statkowa, nahmder soz1ialistischen Entwicklung 7zurückbleiben“ aus-

trauenbrigaden, Einsätze 1mM Nationalen Autfbauwerk in einer kurzen Diskussion dem Motto ST die Ehe
Privatsache?“ A w1e folgt abschließend Stellung:AW|]; Patenschaften A0 Betreuung VOIll Kiındern be-

rufstätiger Mütter, Oma-Bewegung). „Als gesellschaftliche Erscheinung steht die FEhe natürliıch 1m
Lichte der gesellschaftlichen KritikDurch staatlıche Förderung soll die Frauenarbeit attrak- Das Kollektiv einer Brigade hat um Beispiel das Recht, einenULV gemacht werden. Berufliche Frauenförderungspro- Kollegen ZUr Verantwortung zıehen, WECNN seine Pflic

STamMmMeE werden propagıert un: erOrtert. Durch billige ten als Ehegatte und Vater vernachlässigt. Wenn eıne Frau
un ihre Kinder durch das Fehl des Mannes der umgekehrtPlätze 1n Kıindergärten un: -krippen sSOWw1e durch (Ganz-

tagsschulen wiırd versucht, den Eltern 1ne gesellschaft- eın Mann durch d215 Verhalten der Ehefrau unglücklich werden,
liche Kindererziehung schmackhaft machen. Dıie weIlt- 1St das Privatsache? Das hat seine Auswirkungen ber die vıer

Wände hinaus, macht sich bei der Entwicklung der Kinder, der
verbreitete Betriebs- un Schulspeisung soll eın Kochen künftigen Staatsbürger, negatıv emerkbar, wırkt sıch auf die
A den Wochentagen 1M Einzelhaushalt überflüssig Arbeitsleistung AusSs und 1St damıt brennendstes gesellschaftliches
machen. Problem“ („Berliner Zeıtung”, 63, 3

Alleinstehende Frauen mussen ıhren Lebensunterhalt Außerordentlich eachtenswert für die SED-Konzeption
durch Arbeit verdienen,; da keine bzw NUur ıne völlıg 1St eın Artikel VO  3 va und Heınz Schmidt in der 95 in"
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heit“, der „Zeıtschrift für Theorie und Praxis des w1ssen- oroßen Klr un fester stehen, Je selbstverständlicher
schaftlichen Sozijalismus“ (theoretisches rgan des Zen- sozıialıstische Familienbeziehungen SOZUSASCH mi1t der Mut-

termilch eingesogen hattralkomitees der SED), un der Überschrift „Über Damıt ber sınd WIr wiıeder bei unNnserem Hauptthema, derFrauenarbeit un Famıilie“. In diesem Artikel wırd FZIUN Frauenarbeit, denn ine Frau, deren Täatigkeit SlCh auf den
Ausdruck gebracht, da{fß 881 der Diskussion über das Po- Nn Kreıs der Famiaıulie beschränkt, wırd uch als Mutter
lıtbüro-Kommunique „Die Tau der Frieden un der 1ın Getahr se1N, schon durch iıhr Beispiel bei den Kindern ahn-

ıche Idealbilder wecken, VO  — den Gefahren der ‚Affenliebe‘Sozıialısmus“, welches Dezember 1961 1M parte1- und der starken Konzentratıon auf die Interessen der Kın-amtlichen „Neuen Deutschland“ veröfrentlicht wurde, der, weıl INa VO  ; eıgnen nıcht ausgefüllt wiırd, S‘  4  anz schwei-
auch Tendenzen ZU Ausdruck kamen, die „der reaktio- SCH. er kennt dıe engstirnıgen ‚Klein-aber-mein-Spießbür-
naren Illusion des spießbürgerlichen ‚Lrautes Heım, lück ger aller Schattierungen, die das Ergebnis sind und ugleıch

eine Bremse jeder soz1alıstıschen Entwicklung. Eıne gute Multterallein‘ Konzessionen“ machten. In der Polemik den aber 1St heute ine arbeitende Mutter, die gleichberechtigt unddurch zahlreiche populärwissenschaftliche Schriften her- gleich qualifiziert neben dem Vater steht. Auch hıer 1St wıeder
vorgetretenen Sozialhygeniker, den SED-Proftessor Dr das Entscheidende die Kraft des Beispiels. Hıer 1St die Familıulie
med Neubert, wıird der Standpunkt der SED-Führung VO vornherein fen tür die größeren Interessen orößerer
begründet un verteidigt. Kollektive, 1ın denen Vater und Mutter stehen, und die Kınder

wachsen mMIiıt der gleichen Selbstverständlichkeit 1n das Ver-Neubert hatte 1n der Fachzeitschrift „Die Wirtschaft“ (Nr ständnıiıs übertamıiliiärer Zusammenhänge hineın, mI1t der S$1e ın
den Artikel ARNTAaU Mutltter un außerhäusliche das Verständnis tür Radıio, Fernseher, Auto und andere tech-

Arbeit“ veröftentlicht. In diesem Beıitrag vertritt Neubert nısche Geräte hineinwachsen“ („Einheit“, Heft 9 98/99)
1ın einıgen Punkten bemerkenswerte Ideen,; die iıne Ab- Wıe soll sıch 1U  e das alltägliche Leben der Tau un der
weichung VO den Parteiwünschen darstellen. Gestützt sozıialistischen Famiıilie abspielen? Im ZCENANNTIEN Artikel
auf se1ne medizinischen Erfahrungen, torderte Neubert werden tolgende Ideen entwickelt:
die Abschaftung der Kınderkrippen bıs aut 1n pPaar u1l-

vermeidliche Reste Neubert War der Ansıcht, da{ß auch „Einige Dienstleistungsbetriebe sind noch WT,
tür die Multter der sozialıistischen Gesellschaft dıe Alter- viele Großwäschereien zurückgeblieben, und aut dem Gebiete

der Industrialisierung des Haushalts marschieren WIr VOT ala
natıve stehe, entweder gyute Multter oder Zzute Werktätige lem aut dem scheinbar bequemeren Seıtenweg der Massen-

se1InN. Neubert SEIZiEe sıch für einen Kompromifß ZW1- produktion volkswirtschaftlich unrentabler nd auch 1mM e1n-
zelnen nıcht gerade bıillıger Haushaltsmaschinen tür den Einzel-schen den Interessen des Kındes und denen seiner Multter haushalrt weıterein, und ZWAar sollte jede Multter hre Berutsarbeit mınde- Seıit langem gibt als modernste Form des Wohnens das

SteNSs tür die ersten dreı Jahre nach der Geburt ntier- hotelähnliche Appartementhaus, Ww1e Dolphin 5quare in Lon-
brechen. don Das sind tast tausend Wohnungen 1n ein1gen großen, mi1t-

einander verbundenen Blocks einen zentralen Platz, derIn der „Einheit“ wurden diese ketzerischen Ansichten W 1e dadurch ZU Innenhoft, Spielplatz der Kinder, Sportplatz uUuSWtolgt verurteıilt: wırd Die Wohnungen naben keine Küchen, sondern kleine
„Schlimmer Ist, dafß S1C sicher ungewollt Tür und Tor tür Kochnischen. Reinigung und Wartung der Wohnungen, Wa-
die zahlreichen pseudowissenschaftlıchen Theorien öftnen. An- schen und Reparıeren der Wäsche, Einkauten UuUSW., all das wird
gefangen VO  — der ‚biologischen Tragödie der Frau ber das VO eiınem verhältnismäßig kleinen Apparat, der 1LUT wenıge
mystifizierte ‚Mutter-Kind- Verhältnis‘ der Psychoanalyse und Leute beschäftigt, erledigt. Es o1bt eın Speıiserestaurant, das

auch 1in die Wohnung lıefert, durch seinen oroßen Stamm testerdie mangelnde ‚Nestwärme‘ in der Familulıe VO  - heute bıs
der SaNzZCH Serie VOoONn Predigten den ‚Familienzerfall 1MmM Kundschaft verhältnismäßig bıllıg seın kann und das gleich-
modernen Industriestaat“‘. zeıt1g Räume für Famıilientestlichkeiten hat Es o1bt Kiınder-
Die Einrichtung VO  w} Kindergärten und Kinderkrippen VO  — krippe, Kindergarten und Schulhort 1m Hause, ebenso Friseur,
denen 1Ur die Gnade VOTLr den Augen des (Genossen WZE uUSW. Natürlıch 1St das alles auf en Lebensstil wohl-

habender Bürger, VOTr em Intellektueller, eingerichtet, denNeubert finden 1St ber keın Kompromi(ß zwiıischen den
WIr nıcht eintach übernehmen wollen.Interessen des Kindes und denen seiner Multter und se1INESs

Vaters), sondern eine 1mM Interesse der optımalen Entwicklung Die Weıterentwicklung und Umarbeıitung der dee des otel-
der Kinder immer notwendiıger werdende Erganzung der ÜAhnlichen Appartementhauses und seine Verwendbarkeit
Famıilienerziehung durch gesellschaftliche Erziehungseinrich- soz1ialistischen und kommunistischen Lebensverhältnissen wird
LuUuNgCN., In den Vorschuleinrichtungen mu{fß und wird sıch E: eIit ın der SowJetunıiıon eım Bau Wohnviertel

experimentel]l erprobt. Dort entstehen die eEersten sozialistischenıimmer mehr der planmäfßıige Erwerb der Erfahrungen, Kennt-
N1SSE, Fähigkeiten nd Fertigkeiten abspielen, die das Kınd tür Wohnkomplexe dieser Art 1n eiınem Experimental-Wohnbezirk.
dıe Vorbereitung auf die ule braucht“ („Einheit“, Heft 127 ber 1St. ın WWMSCHET Republik der Architekt, der eine solche
1962, und 98) Mustereinrichtung nach unscTrem Stil scha f} und nachweist, daß

S$1e nıcht LUr bequemer Ist, sondern dem soz1ıalıstischen Ge-Fva un Heınz Schmidt behaupten 1n iıhrem Artikel, da{ß meıinschaftleben EerSst den richtigen Rahmen chaflt und oben-
gerade 1n den ersten rel Lebensjahren der Lernprozeßß drein INa  } denke 11UTE Al den Wegtall der Küchen, die
des Kındes einen hohen rad VO  e Intensität aufzuweisen besondere Eıgnung fur industrielles Bauen mıiıt leinen ohn-
habe un gerade deshalb gesellschaftliche Erzıehung sich zellen billiger 1St, den Wegftall der vielen individuellen

Haushaltsmaschinen us Sar nıcht gerechnet“ („Einheıit“, Heft
1LL1UTE ZuL auswirken könne. Sarkastisch bemerken s1e* 9 98/99)
S 1St eine reaktionäre Utopie, gylauben, da{ß der Soz1alıs- Da die SED auch 1n den Wohngebieten miıt Altbauten
I11US$S ine Renaissance kleinbürgerlicher Famıilienidylle bringen
werde. Nıcht zurück ZUr kleinbürgerlichen, sondern vorwarts Veränderungen erstrebt, werden dafür Ratschläge RE-
ZuUur soz1ialistischen Famiıilie yeht die Entwicklung. Diese Ent- geben. Dıie Gastwirtschaft der Ecke oll Z Großküche
wicklung aktıv fördern, das IST die Aufgabe des Tages. un: 2A0 Speiserestaurant erweıtert werden, „ihre ‚Ver-
Die soz1ialistische Familie wırd durch die vesellschaftlıche Kın- einszımmer“ Räumen für soz1alıstische Famıilientei:ern
dereinrichtung nıcht EFrSCUZT,; S1e wırd für ıhre eigentliche Aut-
vabe freigesetzt un: kulturelle Veranstaltungen der Bewohner des Blocks“
Eıne gyutie Familie, 1n der ein richtiges Verhältnis zwiıischen den 96) Mıt all diesen Ma{fßnahmen wırd iıne Zerstörung des
Interessen der einzelnen Familienmitglieder und den Gesamt- alten Familienhaushaltes als wirtschaftliche Einheıit Ce1i-
interessen der Famıilie täglich geübt wird, 1St die Grundlage tür strebt.
das Getühl der Sicherheit und Geborgenheıit, für das ruhige Die 1mM „Einheit“-Artikel entwickelten. Gedanken sindSelbstvertrauen, MIt dem sıch das Vorschul- und Schulkind
und spater der Jugendliche, der Erwachsene 1n ımmer NECUC, ZW ar noch ZU Teil Zukunftsmusik, denoch 1St diıe SED-
orößere Gemeinschaften eingliedert. Und wıird 1ın diesen Führung gewillt, diesen Kurs auf lange Sıcht LEHCIN:
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Verschiedene Flemente sınd bereits Wıiırklichkeit CW OL- Frauen, der Lohngruppe 11 Prozent und der Lohngruppe LII
Prozent“ („Argumente, Dokumente, Zıtate  c  9 Nr. 'gden

Dıie YAdyM ım Berufsleben 4, hrsg. VO Büro für politische Studien, Bonn, Rathaus-
4

Mitteldeutschland hat VO  - den entwickelten Industrie- In Heft 9/1964 veröftentlichte das rgan des Zentral-
taaten die höchste Quote berufstätiger Frauen. Dıie Ar- komitees der SED für Fragen des Parteilebens „Neuer
beitskraft 1St in der Sıcht der SED-Führer der ranghöchste Weg“ 1mM Artikel „Mıt 7weiıerlei Ma{iß gemessen“ kritische
weibliche Wert. Irotz aller Bemühungen, die „Gleich- Bemerkungen ZUuUr Verwirklichung des Frauen-Kommuni1-
berechtigung“ überall durchzusetzen, kommt die SED ques. In den Leuna-Werken „Walter Ulbricht“, dem
ıcht umhın, selbst 1n ofhiziellen Dokumenten Mißerfolge „gröfßsten volkseigenen Betrieb der DDR wurden uneinzugestehen. Im Kommunique des SED-Politbüros anderem folgende Miıfsstände angeprangert:
„Die Frauen der Frieden un der Soz1ialısmus“ siınd „S50 wurde lange elit bei der Einstelluhg Arbeitskrife
folgende bemerkenswerte Angaben enthalten: tolgende Praxıs angewandt: Ungelernte männliche Arbeiter C1 -

jelten bei ıhrer Einstellung 1 Betrieb sotort die ohn-„Das Politbüro des Zentralkomitees der SED 1St jedoch der
STuUuDPC F die Frauen und Mädchen bei gleicher Tätıigkeit undMeınung, da{fß diese orofßen Fähigkeiten und Leistungen der leichen Bedingungen jedo 1LUFr die Lohngruppe 111Frauen und Mädchen ungenügend tür ihre eıgene Entwicklung

und tür den gesellschaftlıchen Fortschritt SCNULZT werden. Die Frauen qualifizierten sich Meıstern und legten ıhre Pruü-

Hauptursache datür 1St die bei vielen besonders bei Män- tungen aAb Danach nıcht für alle Meisterstellen vorhan-
NCrN, darunter uch leitenden Parte1-, Staats-, Wirtschafts- und den; die meıisten Frauen konnten nıcht eingesetzt werden“
Gewerkschaftsfunktionären noch ımmer vorhandene Unter- („Neuer Weg“, Heft 9/1964, 411)
schätzung der der Frau 1n der sozialistischen Gesellschaft. In der öffentlichen Diskussion über Qualifizierung mu{ß
Es 1St eıne Tatsache, da{fß eın völlig ungenügender Prozentsatz jedoch zugegeben werden, dafß be1 zahlreichen Frauen 1ULr
der Frauen und Mädchen mittlere und leitende Funktionen
ausübt, obwohl 685,4 Prozent aller arbeitsfähigen Frauen 1mM 1n begrenztes Interesse Al der Qualifizierung vorhanden

1St und S1e SCHCH technische Berufe ıne Abneigung haben.Alter VO  — bıs ahren berufstätig sind. Es mu{ß uch
Am Dezember 1963 wurde auf der Frauenseıte derdarauf hingewiesen werden, da{flß die Zahl der Jungen Frauen

und Mädchen, dıe für technis:  C Berute ausgebildet werden, „Berliner Zeitung“ eine eachtenswerte zleine Auftfstel-
zurückgeht
Oftmals werden Frauen, dıe bereits leiıtende Funktionen AUS- lung abgedruckt. Dıie Befragung VO  ; Schulabgängerinnen
üben, ohne Rücksicht aut ihre Pflichten als Multter und Haus- ın eiınem Ostberliner Bezirk hatte tolgendes Ergebnis:

MI1Tt einem UÜbermafß Al Arbeıt belastet. Man verlangt VOIN Plan unschihnen oft mehr als von eiınem Mann 1n der leichen Funktion.
Manche leitende Mitarbeiter siınd, ohne dafß S1Ee 05 aussprechen, Friseuse 123
der Meınung, daß die Frauen sich durch besondere Leistungen Schneiderin 126

‚bewähren‘ haben. NStAtt den Frauen un d Mädchen zZ.u Gebrauchswerber 41
helfen, MIt iıhrer größeren Belastung fertig werden, ernnden Außenhandelskautmann HO
S1C Argumente, die beweiısen ollen, dafß der Eınsatz VO Frauen Dagegen:1n mittleren nd leitenden Funktionen nıcht möglıch se1l Ins- Dreher 34besondere wırd behauptet, da{ß die Berufstätigkeit der Frau mıt WerkzeugmacherHaushalt nd Kındern volkswirtschaftlich nıcht ‚rentabel‘ sel; FElektromonteurMänner seien zuverlässıger und würden nıcht oft ‚ausfallen‘;
Ja CS xibt auch das ‚AÄrgument‘, Frauen hätten wenıger Ver- Mechanıiker 155

Maschinenschlosserständnis tür technisch-organisatorische und wirtschaftlıche Pro- Fachverkäuter (Industriewaren) 116bleme als die Männer“ („Neues Deutschland“, G:
und Z In diıesem Ergebnis kommt ZuL die Diskrepanz zwıischen
In diesen Darlegungen 1St VOTL allem der relatıv hohe den Plantorderungen der Parte1 un den Wünschen der
Anteıl berufstätiger Frauen beachtenswert. Wiährend 1ın Mädchen un Ausdruck. Dabei 1St och berücksich-
der „D nach Einschätzung des Politbüros 1im Jahre tıgen, da{fß „ahlreiche ansprechende Frauenberufte (Schwe-
1961 68,4 Prozent aller arbeitsfähigen Frauen von 16 bıs Ster, Verkäuferin) 1ın vorstehender Aufstellung CI
60 Jahren berufstätig WAarcl), sind ın der Bundes- yessen ” wurden. Die SED, dıe FD ] und die Behörden
republik NUr rund 34 Prozent. Durch ökonomischen un: haben mMi1t zahlreichen „uneinsıichtigen“ Mädchen SChpolitischen Druck 1St indessen der Anteil berufstätiger der Berufswahl oroße Schwierigkeiten. Der „Unterrichts-
Frauen geringfüg1ig weıter angestiegen. SAr haben die Lag ın der Produktion“ Fr be] den Mädchen me1list iıne
SED, der Gewerkschaftsbund (FDGB) und die Volks- abschreckende Wirkung hervor. DıiIie Schülerin der
eigenen Betriebe VEB ındessen nıcht unbedeutende An- Klasse der „Allgemeinbildenden Polytechnischen ber-

c 6StIreNgUNgECN Z Qualifizierung der Frauen ( VO  =) schule ‚Gerhart Hauptmann in Potsdam Regına K1ıe-
einer Hıltsarbeiterin Z 06 Meısterın) unfernommen, den- erklärte demlıng stellvertretenden Volksbildungs-noch wurden hıs Jetzt keine durchschlagenden Erfolge CT - miınıster, Prof. Dr Hans Kaiser, folgendes:
LUNSCH.,
In einem Leitartikel des „Neuen Deutschland“ VO

„Unsere Abneigung tür die Landwirtschaft 1St aus uUuNsSeTrenN Er-
fahrungen eım Unterrichtstag 1n der Produktion besonders 1ın

12 Januar 1964 wurde stol7z mitgeteılt, daß „über 0) der Landwirtschaft entstanden. Von der Anwendung der —-
dernen Technik haben WI1r nıchts gesehen. Be1 Fın-Prozent aller Tauen berufstätig“ sind, dennoch mufßste
satzen mußÖten WIr Arbeıiten verrichten, 1n denen WIr keinen

erneut eingestanden werden: ınn sahen. Zum Beispiel Rüben VO  3 einem Hauten auf den
„Die Zahl der weiblichen Meıster, Techniker, Ingenieure und anderen werten Jetzt, 1n der Klasse, haben WIr Unter-
der Frauen in anderen leitenden Stellungen reicht bei weıtem richt 1mM VEB Baumechanıiık. Die Mädchen werden unmöglıch
nıcht AaUS Von den weiblichen Industriearbeitern sind NUr eLIwW2 beschäftigt Dabej sollen doch uch dıe Mädchen Interesse für
15 rozent Facharbeiter der Lohngruppen bıs VIIL, LWa technische Dıinge bekommen. Wır mufsten VO  >; den verschmutz-
63 rozent Angelernte der Lohngruppen 111 und und ELWa en Förderbändern, die reparıert werden sollten, den test-
2 rozent Ungelernte ın den Lohngruppen und II e getrockneten Mörtel abhämmern und s$1e ENTLrOSTEN. Wenn
iıne westliche Übersicht kommt folgendem Ergebnis: ochkommt, dürten WIr mal streichen. [ )as 1St die SANZC

Arbeit“ ( ür Diıch“, Nr 5/64, 36)
„Von den acht ın der SBZ bestehenden Laohngruppen 1St der An-
teıl der Frauen 1n den Lohngruppen bıs {11 besonders hoch FEın wesentliches Moment, das zahlreiche Frauen VO  o der

propagıerten Qualifizierung zurückhält, 1St die vieltfachVon den Lohnempftängern der Lohngruppe sınd 85 Prozent
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mangelhafte technische Ausrüstung der Betriebe un der für NZUT, liebe ber so Edelfrauen modernen Typs
meılisten LP  G nehme ich Dır nıcht ab“ („Berliner Zeıtung“, 63, 3)
Unter den Bedingungen technischer Rückständigkeit 1St in Viele Frauen haben iıne gefühlsmäßige Abneigung
der „DDR“ die „Qualifizierung“, VO ökonomischen „Superfrauen“. Sıe lehnen deren Vorbild ab Es g1bt auch
Etftekt betrachtet, mehr oder wenıger ein Schlagwort. Es Beispiele dafür, daß sıch die Trau als „Heldin“ 1n der
besteht dabei ıne erhebliche Diskrepanz zwıschen „be- Produktion auf die Dauer Sar nıcht wohlfühlt. Die
freiter Frau  “ un dem Objekt unfähiger Wıirtschafts- „Deutsche Zeıtung“ berichtete September 1963
politiker. „Im Sowjetzonen- Tagebergbau Schleenhain 1St 1ne N:

Frauenbrigade spurlos verschwunden. Da{iß INa  S sıch überhauptDıie SED-Führung 1ISt 1in zunehmendem Ma{ie auch be-
strebt, die noch hauptberuflichen Hausfrauen einzuspan- nach ıhrem Verbleib umsah, 1St das Verdienst des Ar  1vars der

Staatsgewerkschaftszeitung ‚Tribüne‘. Weiıl das Blatt sein Soll
nen. urch Steigerung der politischen Aktivität 1n den posıtıven Frauenbeispielen bringen. hat, eriınnerte sıch
Wohngebieten sollen die „Nur“-Haustrauen Aaus der der eNOSSsSe Archivar der weıblichen Arbeitskolonne mIt dem

Namen ‚Raımonde Dien“‘ Die Arbeiterinnen dieser Gleis-SEnSe ihrer Famıilieninsel“ herausgelöst un „SOZ1A- baubrigade Vor Jahresfrist miıt dem Staatstitel Kollek-listischen Gemeinschaftsarbeiten“ gedrängt werden. Der ELV der soz1alistischen Arbeit‘ und eiıner Primıie VO 00OÖ Ost-
„Demokratische Frauenbund Deutschlands“ hat mark ausgezeichnet worden. Jetzt sollte gezeigt werden, W1€e
1n den vergangenen Jahren versucht, „Hausfrauen- sıch diıese Aktivistinnen 1n der Zwischenzeit weiıterentwickelt
Brigaden“ bılden. Dadurch sollten die Haustrauen hatten.

Doch die ‚ Trıbüne‘“-Reporter fahndeten 1m ä  sischen Revierzeitweıilig in unmittelbarer ähe ıhrer Wohnung als vergeblich nach der Brigade. Man konnte sıch auch och kaum
Aushilfsverkäuferin, Kinderbetreuerin, Postzustellerin rer erinnern. Schliefßlich Wurde doch noch die '  ehem  ige

Brigadeführerin Friedel Opelts aufgestöbert: S1e arbeitete 1U  —USW. tätıg werden, den akuten Arbeitskräftemangel
beheben. Die „Nur“-Hausfrauen un die Rentnerin- als Kalfaktor und einz1ge Frau 1in eiıner Männerbrigade. Als

LICIH (meıst sehr karge Rente) werden VO der SED, dem Mädchen für alles SOrgLtCc S1C für frischen Kaftee und warmte
das Miıttagessen. [)as schliımmste ber für die neugıjeriıgen Be-

DFD un: den ‚Hausgemeinschaften‘ vielfach dazu VOTI- richterstatter WAar, dafß sıch riedel Opelts 1n ihrer Stel-
anlaßt, 1m Rahmen der Nachbarschaftshilfe ınsbesondere ung viel wohler tühlte als 1n der Zeıt, da S1e noch für die

Gleisbauarbeit V{} 14 Frauen verantwortlich War Ihre BrigadeKınder berufstätiger Müuültter betreuen. Um den beruts-
WAar als Experiment aufgestellt worden und erhielt die Grtätıgen Eheleuten abends Veranstaltungsbesuche C1- wähnte Auszeichnung, als Beispiel für andere wirken.

möglıchen, wurde 1ın verschiedenen Orten die Leih-Oma- Doch das Gegenteıl Lrat ein. Die Frauen der körperlichen
ewegung geschaften. In einıgen Altersheimen können Anstrengung nıcht gewachsen, und das soz1ialistische ‚Arbeıits-
AOmas“” geringfügıge Vergütung angefordert WOCI1- kollektiv‘ löste SlCh auf.“
den Diese beaufsichtigen ann die Kınder. Sorgen ımm Alltag

Diıe „Superfrau“ Dıiıe weıtverbreitete Berutfstätigkeit der mitteldeutschen
Frauen tührt den Bedingungen einer schlecht tunk-

Die SED-Führung 1St bemüht, eınen gewissen Idealtypus
VO  - Frauen heranzubilden. Dıie TAU soll nıcht LUL

tionıerenden Wirtschaft aufßergewöhnlichen Belastun-
gCN der berufstätigen Hausfrau un Mutter. Dıie Mängelschlechthin berufstätig se1in, sondern neben Qualifizierung der kommunistischen Wıirtschaft belasten die Trauen be-auch noch gesellschaftliche Verantwortung tragen un sonders stark. Der Einkauf ISt infolge eines unzureichen-

vorbildlich ıhre Frauen- un Mutterpflichten erfüllen. In den Sortiments oft iıne zeiıtraubende Qual Lakonisch
der Vorbereitungskampagne des „Frauenkongresses der muß 1m Entschließungsentwurf für den „Frauenkongreßder VO bis Junı 1964 ın st-Berlin der eingestanden werden: „Zuviel eıt bean-
dem werbenden Leıiıtwort „Unsere Republik braucht alle sprucht in uNnserem Tagesablauf gegenwärtig och der Eın-
Frauen alle Frauen brauchen unsere Republik“ statt- kauf.“ Dienstleistungsbetriebe, w1e Wäschereien, Reıint1-
gefunden hat, wurde auch eın Entschließungsentwurf AA gungen, Reparaturhandwerker, arbeiten oft mangelhaftDiskussion gestellt. Darın wird folgendes Bild VO  3 der un: MIt ungewöhnlich langen Wartezeiten. In eiıner „Vor-„soz1ıalıstischen Idealfrau“ gezeichnet: läufigen Rıchtlinie ZUT Anwendung der Grundsätze des
„Nıcht das Heimchen Herd, sondern die selbständige, ak- ökonomischen Systems der Planung un Leıitung
tıve, uge Bürgerın des Staates mi1t allen Rechten und Pflichten der Volkswirtschaft in der Öörtlichen Versorgungswirtschaftseın wurde ZU en der modernen Frau, das nıcht mehr ın den Stidten un: Kreisen“, die kürzlich VO Mınıiıster-Wunsch, sondern millionentache Wirklichkeit 1m Alltag uUuNscerer
Gesellschaft 1St  CC („Neues Deutschland“, 64, 5 Tat der „DDR“ beschlossen wurde, wırd als Kampfziel

angestrebt, die Wartezeıt auf Wwel Wochen reduzierenDie SED-Führung hat eın ovroßes Interesse daran, S SuPer-
frauen“ herauszustellen un durch Verleihung VO  a Orden (gegenwärtig 1M Durchschnitt vier bıs sechs Wochen). Gut

funktionierende Haushaltsmaschinen gibt 1n Mittel-oder Belobigungen 1n der Presse ehren. Am Maı
1963 wurde 1ın der „Berliner Zeıitung“ auf einer ZSAaNzZChH

deutschland kaum, 1mM übrigen hat die SED-Führung Aaus

politisch-1deologischen otıven wen1g Interesse daran,Seıte der Überschrift „Eıne Trau stärker als Pro- den Einzelhaushalt stärken (vgl 540) All diese Un-bleme  C über den Alltag der Rıchterin Rosenberg, eiıner zuträglichkeiten nehmen 1ın der Erörterung der Frauen-berufstätigen, gesellschaftlich noch vorbildlich aktiven un Familienprobleme seit Jahren einen wichtigen PlatzMultter VO  - füntf kleineren Kindern, berichtet, die abends
OS noch eIt für Entspannung findet Doch der- ein, ohne daß ine wirkliche Verbesserung eintrat. Hıer

sej]en 1Ur einıge Eingeständnisse AUS dem Artikel zıtlertartıge Paradebeispiele werden VO  w den Frauen me1st „Wıe an die chicht‘ verkürzt werden?“:skeptisch aufgenommen. iıne
Bericht:

eser1n }schrieb diesem
„Ruth Seidel 1St Brigadierin 1mM VEBRB Rechnungsmaschinenwerk
Karl-Marx-Stadt. Sıe 1St Multter VO drei Kindern, Ralf, Elke

„Liebe BZ! bin i1ne eserın se1it vielen Jahren. Und und der leinen Ute, die ihr viel Freude, ber auch viel Arbeıt
dabej 1St M1ır e1INs aufgefallen, dafß Sıe melst März bereiten. Ihr Alltag beginnt INOTSCNHNS Uhr und 1Sst me1lst
ımmer Frauen herausstellen, die ıch als ‚Superfrauen‘ ezeıich-
NenNn möchte. Was die alles können und LIun. Enorm. Dafür

ErSit nach Uhr nde Die Arbeit 1mM Betrieb ‚Qualitäts-
arbeıt, versteht S1' Sagı uth Seidel und die Zzweıte Schicht

muüßte der Tag meıliner Ansıcht nach 48 Stunden haben. Nıchts 1mM Haushalt koster\1 viel Kraft Gern möchte ıch abends noch
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eın Buch lesen, 1Ns Theater gehen oder Sport treiben; Frauenkarriere UuN: Ehe
doch oft mangelt annn Spannkra Frauen, die béstrebt sınd, sich Ka f]Ch qualifizieren,Mıt anderen Worten, IN  —3 kannn nach Ww1€e VOT das Leben des
Mannes und der Frau nıcht MIt der gleichen Elle messen! Trotz schaften haufig komplizierte Familienprobleme. In vielen
der Fürsorge unserecs Staates tür Mutter und Kınd, der nıcht Familien kommt SCchH der Qualifizierung Span-mehr wegzudenkenden sozialen Einrichtungen und Dienst-
Jeistungsbetriebe, tür die jahrlich Millionen Aaus dem Staats- NUNgSCH un: Ehekonflikten. uch diese rennende rage
haushalt verausgabt werden, hat die berufstätige Frau und tand 1n der mitteldeutschen Presse ıhre Widerspiegelung.

In Artikeln un: Zuschritften wurden dıe Konfliktssitua-Mutter Hause noch ımmer die größeren Lasten tragen”
(„Neues Deutschland“, 64, 6 tiıonen geschildert un Ratschläge ZUr Lösung erteıilt.

Am 29 Dezember 1963 wurde 1n der „Berliner Zeıtung“Be1 der Beurteilung des Alltags der berufstätigen Tau
iSt auch die 1mM Vergleich ZUr Bundesrepublik relatıv mMI1t dem Artikel „Am Anfang 1St alles gut gegange  « ıne

monatelang anhaltende Diskussion über das Problemschlechtere Arbeitsgesetzgebung berücksichtigen. Aaut
„Kann iıne Ehe SCHh der Karrıere der al Zerbre-„Gesetzbuch der Arbeit“ x1Dt für Arbeiıiter un: An-

gestellte lediglich Arbeıitstage Urlaub, NUur in wenıgen chen?“ ausgelöst. In diesem Artıkel wurde zunächst gC-
schildert, w 1e€e i1ne Ehe 7zwischen wel FD J-FunktionärenFällen werden Ausnahmen geduldet. (In der Bundes-

republık beträgt der Mindesturlaub WAar auch LLUT (Er Techniker, Sie kaufmännische Angestellte 1n eiınem
Industriebetrieb) relatıv glücklich begann. Dıie Trau gabArbeitstage, aber durch Kollektivverträge, Betriebs- un:
jedoch dann ıhr Kleinkind nach der Geburt Z rofß-Einzelvereinbarungen o1bt für die meısten Beruts-

tätıgen erheblich günstıgere Regelungen.) In Mittel- utftfer iın Pflege un: wıdmete siıch ehrgeiz1g der beruf-
lichen Qualifizierung. Die Abende restlos AaUS-deutschland 1St die Nachtarbeit VO  3 Arbeıiterinnen grund-

sätzlich gestattet. (In der Bundesrepublik ist 1es unzu- gefüllt, für gemeinsame Erholung un Entspannung gab
keine eit. Da der Ehemann abends ıhren Lerneıterlässıg, Ausnahmeregelungen bedürten der Zustimmung

des Bundesmuinıisters bzw der Gewerbeaufsichtsämter.) In nıicht teilte, begann sıch Haus langweilen. Und
Mitteldeutschland können Frauen tünt Wochen Schwan- weıter:

n.]ay CS kam noch eın Kind Aber ihre Entwicklung nahm den-gerschaftsurlaub erhalten. (In der Bundesrepublik dürfen noch ihren Lauft. Es hatte einen großen Auttritt gegeben, als
werdende Müuültter 1n den etzten sechs Wochen VOrFr der S1e für eın halbes Jahr Zn Lehrgang delegiert wurde. Mulifß
Niederkunft nıcht beschäftigt werden, se1 denn, S1Ee eiI- das ce1n? Sıe Sagte: JE muß se1nN, ıch _kann meılıne Kollegen
klären sıch ausdrücklich dazu bereıt.) In Miıtteldeutsch- nıcht enttäuschen

Als S1e VO Lehrgang zurückkam, dauerte Cc5 nıcht mehr Jange,and oibt nach der Geburt eınen Wöchnerinnen-Urlaub da{ß S1Ee Abteilungsleiter wurde. Mıt dem Gehalt hatte s1e ıh:
VO  e sechs Wochen, der nach schweren Geburten aut acht bereits überflügelt. Sıe wWwWar stolz. ber 1n den Stolz mischte
Wochen verlängert werden ann (In der Bundesrepublik sich 1ne yrodiße Enttäuschung. Ihr Mann hatte während des
dürfen Wöchnerinnen biıs ZU Ablauf VO  $ sechs Wochen

OINIMMECN.
halben Jahres die Worte VO der Treue nıcht csechr D

nıcht beschäftigt werden, für stillende Mütter verlängert
sıch diese Frıst auf acht Wochen. Stillende Müuültter dürfen Sıe 9 daß sS1e sıch VO da noch fester 1n den Beruf

verbissen habe, noch SPaArsSamıcI ıhrem Mann gegenüber miıt
nach Frühgeburten zwolf Wochen Urlaub nehmen. Zärtlichkeiten yeworden sel, und S1e yab ehrlich Z csehr
War zibt 6S 1in Mitteldeutschland für berufstätige Frauen großen Gebrauch VO  —3 den Freiheiten der Gleichberechtigung

gemacht haben Sie INg oft auf Dienstreisen und kamMIt eigenem Haushalt un Versorgungsverpflichtungen manchen en bedenkenlos spater nach Hause, WCNN CS 1imgegenüber eiınem berufstätigen oder kranken Ehemann Betrieb wichtige Aufgaben erledigen yab, obwohl s1e ıhren
Mannn wartend wußte.bzw. Kındern eınen Hausarbeitstag 1im Monat Voraus-

SCETZUNG für diese Vergünstigung 1St; daß die Tau voll- S1e ftühlte sıch selbstbewulßßst, unabhängı1g. Langst verdiente s1e

beschäftigt 1St un 1M Monat nıcht unentschuldigt der mehr, und manchmal, gestand S1Ee chamvoll e1in, hatte sS1e ıh
bei Streitigkeıten das auch deutlich spuren lassen. Sl bin auf

Arbeit ferngeblieben IST. (In verschiedenen Ländern der deın Geld nıcht angewlesen‘. ..Bundesrepublik sınd eın oder U auch Z7wel freıie Tage Sıe <ähe all iıhre Fehler e1in, meınte S1Ee 1n uUunNnserem Gespräch,
1LLULE mMi1t eiınem Vorwurf könne s1e sich nıcht abfinden. Derden berufstätigen Frauen MI1t eigenem Haushalt DZESCLZ-

iıch zugesichert. Soweıt keine entsprechenden gesetzlichen Mann CS, die Schwiegermutter Sagt CD der Familien-
rat bestätigte A ‚An em bist du schuld Die Ehe gyeht kaputtoder tarıfvertraglichen Regelungen bestehen, 1St der deiner ‚Karrıere‘ („Berliner Zeıitung“, 63, Be1i-

Hausarbeıitstag auf Verlangen ohne Lohnfortzahlung lage,
gvewähren.) Beachtenswert 1St auch, da{fß in Mittel- Die Redaktion der „Berliner Zeıtung“ 1e selbstver-
deutschland meılst iıne Sechstagewoche &1bt, während für ständlich vorwiegend Leserbriefe abdrucken, die aut der
die meısten Arbeiterinnen un Angestellten 1M Bundes- Linie Jagen: „Nıcht die Karrıere der Frau, sondern das
gebiet die Fünftagewoche exIistlert (Zahlenangaben AUuUsSs Unverständnis des Mannes die Hauptursache für
„Das ‚Gesetzbuch der Arbeit‘ der SowjJetzone und das den Schiftbruch dieser Ehe.“ Dennoch wurden auch be-
Arbeitsrecht der Bundesrepubliık Deutschland“ Eın BrenNZt gegenteilige Meınungen veröffentlicht:
Vergleıch |Synopse | VO  - Rechtsanwalt Siegfried Mampel, „Eıne Frau oll sıch qualifizieren. Das 1St richt1ig. Daneben mu{
Berlın. Herausgeber: Bundesministerium für Arbeıt und S1Ee ber auch Frau und Multter leiben Vor allem darft S1€e nıe-
Sozialordnung, Pressestelle). mals den Mann merken lassen, da{fß Ss1e sich emporgearbeıtet
Bemerkenswert 1St auch, da{ß sıch die SED nıcht mıt hat. Der oröfßte Fehler WAar, da{ß sS1e ihre Unabhängigkeit

sehr betont hat. Denn welcher Mannn aflst sıch gEern beiseiteder Berufstätigkeit der Frauen zufriedengıbt. Von den
schieben? Er kommt sıch dann überflüssiıg VOTLT und geht eigeneFrauen un: uttern wırd auch noch „gesellschaftliche Wege. Man mu{fß Beruft und Famaiuılıe miteinander verbinden, LLUXE

Aktivıtiät“ gefordert. Der Feierabend 1mM Betrieb 1St somıt Ikann ine Ehe VO  3 Bestand seın
für zahlreiche Frauen noch ıcht Begıinn der eıt für die Solange die Kinder eın sind und zärtlicher Mutterliebe be-
Famiıulie. ach Betriebsschlufßß finden noch Ööfter 1mM Betrieb dürfen, ollten die Frauen das Qualifizieren den Ehemännern

überlassen“ („Berliner Zeıtung”, 64, Beilage, 3oder 1 Wohngebiet Veranstaltungen sta  9 deren Besuch
unumgänglich 1St. Eltern, die regelmäfßig Elternversamm- Die Frauenredakteurin der „Berliner Zeıtung“, Susanne
lungen der Schule fernbleiben, können ıhren Kiındern Statkowa, mu{fßte 1n ıhren abschließenden Worten U, A.

bemerken:dadurch Schwierigkeiten bereıten.
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„Ich mu(ß ber äuch jenen Lesern recht geben, die mahnend ıhre „Liegt nıcht auch 1ın Rıtas Zeilen eın bifßchen Ego1smus, WENN
Stimme erheben und iragen: ıbt nıcht schon Anzei  en VO'  ; sıe schreibt: 3 Wenn WIr verheiratet sınd und das Wiıchtigste‚Übermut‘ bei den Frauen? Indem S1e die Gleichberechtigung angeschafft haben, 111 ıch authören arbeiten‘? Eıne schöne
‚überziehen‘, S$1e talsch auslegen, S1e als Vorwand benutzen, Wohnung, komplette Einrichtung mıt Fernsehen, Kühlschrank
tatsächlich reın egoistische Ziele erstreben? Indem S1e die und Waschmaschine 1St damit der ınn des Lebens erreicht?
Verantwortung der Ehe und der Familie gegenüber leichtfertig Das 1STt sehr egoistisch gegenüber unNnserer soz.alistischen Gesell-
abstreifen, sıch nıcht mehr mühen, Zerwürtnisse schlichten, schaftsordnung, die u1l5 Garantıe tür eın Leben hne Angst und

dessen jedoch oleich ZuU Scheidungsrichter lautfen?‘ („Ber- dorge 1ın Sıcherheit und Glück gibt!“ („Neues Deutschland“,liner Zeıtung“, 64, Beilage, 5 62, Beilage, 6)
„Auch ıch bın Multter VO WEe1 Kindern und arbeite 1m Staats-TFa Dr Herta Kuhrig, die über das Thema „Probleme AaDDarat. Im Fernstudium bılde ıch mıch weıter, und gesell-der Entwicklung sozıalıistischer Familienbeziehung 1n der schaftlich arbeite ıch als Vorsitzende des Frauenausschusses.

promovıerte (Ehefrau des stellvertretenden Vor- Meıne Kınder sınd 1m Kindergarten und 1im Hort gut aufge-hoben Meınen Kıiındern kann iıch spater einma]l S  9 ıch habesıtzenden des Landwirtschaftsrates Heinz Kuhrig), VEI-
ir AT 1n einem Interview tolgende Ansichten: nıcht 1Ur gekocht, gvewaschen und gebügelt ftür euch, sondern

auch mitgeholfen, daß ihr jetzt 1M Soz1ialismus und 1m Frieden
„Die Gleichberechtigung der Frau 1mM Berutsleben erhöhte —- leben könnt. Ich bın überzeugt davon, dafß die Frauen, die
türliıch iıhr Selbstbewußtsein. Es trıtt klar ZULaZC, dafß CS vorbei heute noch Hause sind und keiner berutlichen Arbeit nach-
1St mI1It dem ‚Herr 1mM Hause‘-Standpunkt. Es 1St tatsächlich > vehen, recht bald erkennen  T werden, da{fß die berutliche Arbeiıt
daß dıe Frau oft als den VWeg ZUU Scheidungsrichter geht.
In Scheidungsfällen des Jahres 1961 reichten

iıhrem Leben Innn und zusätzliche Freude geben kann  I („Neues
Deutschland“, 62, Beilage, 4)Frauen den Antrag L So etwa sıeht auch die Biılanz der In dieser Auseinandersetzung wurden Menschen, die sıchdarauffolgenden Jahre AUS Das 1St eıne LICUEC gesellschaftliche

Erscheinung, die natürliıch WEUC eheliche Konflikte MIt sıch für eın ruhiges Feierabendidyll einsetzen, als „spiefß-
bringt. Die mussen prophylaktisch behandelt werden. bürgerlich“ verspottet. Vom Mann un VO den Kindern
s oibt schon einıge Zzute Methoden, die mit Erfolg praktiziertwerden. Dazu Zzählen so Aussprachen mMit Lesern WI1Ce aut

wurden persönlıche Opfer gefordert, der TAau un:
Mutter die „aktıve Teilnahme soz1alıistischen Aufbau“Ihrer Frauenseıte, Ireimütige Foren der FD)J und ZuLte Vor-

bereitung auf die Problematik des Lebens 1m Unterricht den ermöglichen un ıhr dadurch wahre Gleichberechtigung
Oberschulen. den Standpunkt, dafß ıne Ehe, bevor sıchern. Diıe Lehrer wurden W 1e tolgts$1e veschlossen wird, ebenso begründet werden musse w1e spater
ine Scheidung. Fragen WIr also: ‚Weshalb heiraten Sie?‘“ „Werden beispielsweise 1n unserer ule berall jene Schüler

gebührend gelobt, die der berufstätigen Mutter tüchtig helten(„Berliner Zeitung“, . 4. 64, Beilage, 3 und ebensogut lernen? Es scheint > als werde dieser pädago-Es ISt nıcht verkennen, da{ß die SED-Führung Schei- yische Gehalt des Frauenkommuniques noch nıcht überall rich-
dungen 1Ur 1n beschränktem Maiße bıllıgt un auch iın t1g gesehen. Eıne berufstätige Mutter, die sıch be1 der Erledi-
Jüngster e1It stärker bemüht 1St, die Rolle der soz1alisti- SunNng der aufgetragenen Pflichten auf iıhre Kiınder verlassen

kann, wiırd wenıger durch tamıliire Sorgen VO' Überlegungenschen Familienerziehung hervorzuheben. Im Entschlie- Z Verbesserung der Produktion abgelenkt und wıird sıch viel-
Bungsentwurf für den „Frauenkongreß der heißt leicht eher ıne Qualifizierung zumuten“ („Neues Deutschland“,

AL 62; Beilage, 4
„Die besondere Liebe und Hıngabe jeder Multter oilt ıhren uch 1m Entschließungsentwurf des 5 FrauenkongressesKındern. Häusliche Atmosphäre und Vorbild der Eltern pragen
wesentlich Charakter und Verhalten der Kınder. Daraus EeNL-

der wırd VO  e den Lehrern gefordert:
„Von den Lehrern und Erziehern Wir, daflß S1e ıhrespringen vornehmste Pflicht und oberstes echt der Eltern besondere Autmerksamkeit und Hıiılte den Kındern der werk-gegenüber der Gesellschaft, iıhre Kınder miıt Liebe, Geduld und

Konsequenz jungen Soz1ialisten erziehen, w1e umgekehrt tätıgen Mütter zuwenden, damıt S1e Zut lernen und vorbildliche
die soz1ialıstische Gesellschaft der Jungen Generatıon ıhre Schüler und Pioniere sSind. S1e mussen auch nach dem Unter-

richt sinnvoll betreut und ErzoOgCcCN werden, damıiıt die MütterAutmerksamkeit und Fürsorge wıdmet“ („Neues Deutsch- 1n uhe ıhrer Arbeit nachgehen können und der Feierabend ZUurland“, 6 9 > Erholung tür dıe Nn Famillie wırd“ („Neues Deutschland“,uch iın anderen parte1- un regierungsamtlıchen Verlaut- 64, 5
barungen wurde 1n etzter elıt die soz1ıalistische Famıilien- Bıs welcher Haltung mıtunter „vorbildliche“ Müuülttererziehung stärker betont. Dennoch sollte INa  - keine edu- ıhren. Kiındern gegenüber bereit sınd, darüber z1bt ınzıerung der gesellschaftlichen Erziehung en. Für Leserbrief VO Anneliese Zerbin Aufschluß, derderartige Hoftnungen esteht eın Anlaß Januar 1962 1mM „Neuen Deutschland“ abgedrucktBeachtenswert 1St aAUCh, da{fß ın Jüngster eıt den Men- wurde:schen geraten wiırd, die soz1ıalistischen Famıilienbeziehun- „Besonders rückständige Auffassungen über die Berutsarbeit
SCNH durch die Hınzuziehung VO  S Ärzten, Psychologen der Frau scheint be1 einıgen Ärzten geben. Wenn 1NsS
un Pädagogen verbessern. Früher WAar dıes alles 1e] meıiner Kınder einmal ran 1St, vehe iıch 1Ur miıt ıttern und

Zagen Zzu ÄARZT, denn immer wıieder ekommt INa  — mehr dereintacher un „ UT ıne Bewußtseinsfrage“. Oftenbar
wenıger unverhüllt den Vorwurt gemacht, Inan se1 ine Artkönnen angesıchts der weıtverbreiteten FEhekrisen

Mitteldeutschland 1U  = auch die SED un: ıhre Neben- Rabenmutter, die sıch iıhrer Kınder entledigen möchte. 9  u
das se1in?‘ fragte mich vorwurtsvoll die Ärztın, die ich ine

organısatıonen nıcht umhbin, diıesem Problem mehr Auf- Bescheinigung tür die Auinahme meıner Mädel 1ın die Krıppe
geschlossenheit wıdmen. bat Es Wr nıcht IWa 1n eıner Privatpraxıs, sondern 1n der

Säuglingsfürsorge Pankow.
Konflikt zayıschen beruflichen und mütterlichen Pflichten Be1 meınem Grofßen gab CS nach der Einschulung erhebliche

Erzıehungsschwierigkeiten. Mıt seiner Lehrerin suchte ich die
Eın besonders leidiges Problem 1St für viele berufstätige Poliklinik für Psychiatrie 1m Krankenhaus Herzberge auf,
Frauen der Konflikt zwıschen beruflichen un: mutter- ber uns Hınweise für die Behandlung des Kindes

geben, erklärte mMır Frau Dr. Blumenthal, da se1l Sar nıchts Zlıchen Pflichten. Die SED versucht, dieses Spannungs- machen, die Kiınder mussen Ja alle nervos se1nN, weil ja dıeverhältnis weıtgehend bagatellisieren. Antang 19672 Müuültter heutzutage alle ylaubten, berufstätig se1ın mussen.begann 1n eıner Leserdiskussion ıne Auseinandersetzung Es se1 u Ego1smus, WENN INan sıch Kınder anschafte, ber
mi1t den Ansıchten Junger Frauen un Manner, die sıch seinen Beruf nıcht aufzugeben edenke In ahnlicher Form hat
für eın hauptberufliches Wirken der Haustrau AuSSpra- sıch Frau Dr Blumenthal kürzlich uch einer meıner Bekann-

CCH, der Genossın Leiter VO Deutschen Landwirtschaftsverlag,chen. Folgende Leserstellungnahmen wurden damals Ver- gegenüber geädußert. In diesem Gespräch bemerkte Frau Dröftentlicht: Blumentha obendrein: ‚Ach, und organısıert sınd Sıe uch
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noch?!‘ Meine Kinder sind meın ovrößtes Glück, iıhr könnt mMIr fördern, doch o1bt bei diesem Bemühen auch Wiıder-
sıcher nachfühlen, w1e mIır ach dem Besuch dieser Ärztın _

war.“ stände. Miıt folgenden Worten lehnte eine hılts-
bereıite TAau die Nachbarschaftshilfe abDıiese kommunuistische Mutter, 1m Hauptberuf Jour-

nalistin und Fernstudentin, handelt VO Parteistand- „Es 1St doch heute tatsächlich > dafß NUr nach dem Geld Be=-
sehen WIr. Gesundheit, Mann, Kınder und Haushalt spielenpunkt AUS vorbildlich. Sıe 1St ZUerst Werktätige un dann keine Rolle mehr. Und dann spricht 11141l noch VO'  a Mutterliebe.

Mutter:. Die medizinısch-pädagogischen Frkenntnisse über
nı
Die meısten Kinder berufstätiger Eltern kennen LCwas Sar

bdie negatıven Auswirkungen mangelnder Familien-
erziehung MIt ıhrer Nestwärme für Kiınder werden VO  - uch VO' Eheglück kann olchen Verhältnissen keine

ede mehr seın“ („Berliner Zeitung“, 1962, Beilage,den kommunistischen Führern 1gnorIlert. Irotz allem >Gerede VO  —$ Frauenförderung un Mutterschutz wiırd die W>riderstände
ureigenste Rolle der Mutter, ıhre Familie betreuen und

Zahlreiche Frauen un Mädchen emühen siıch zäh unddie Kınder erziehen, 1n Mitteldeutschland nıcht Ze- verbissen, ach eigenen Idealen ihr Leben gestaltenwürdigt. Das ınd entbehrt Entscheidendes, WEeNN

nıcht der Zanz persönliıch fürsorgenden Liebe seiner Mut- un Einmischungsbestrebungen der Parte1ı in ıhr persön-
ter anveritiraut bleibt. ntgegen der Annahme der linıen- liches Leben abzuwehren. Aut manchen Gebieten velingt

dıes, 1ın einıgen 1St dies infolge des überwältigenden gesell-LreUen Mültter werden ihre Kinder 1m Jahre 7000 S1€e nıcht
danach Iragen, w ıe viele Diplome un: welche Berufs- schaftlichen rucks durch Schule, Betrieb, Parte1 un

Massenorganısationen 1Ur begrenzt möglıch. Viele rauenerfolge die Mutter einst9 sondern wieviel Liebe
erstreben, ungeachtet all der Widrigkeiten des grauenS1Ce geschenkt un: welche Eamilienatmosphäre c1e geschaf-

ten hat Alltags einem kommunistischen Regıime, ıhre Fa-
Die Unterbringung VO Kındern 1n Kindergärten un milie als i1ne Insel des privaten Menschseins erhalten

un die Physiognomie der eigenen Famılie bewahren.-krippen 1St angesichts der weıtverbreıteten Berufstätig-
eıt der Mütter eın schwıer1iges Problem. Im Artikel Bisher konnten die Parteiideologen relatıv wen1g SC  Q
„Durchkreuzt eın Baby das Studium“ („Berliner T ei- weibliche Beharrlichkeit erreichen. Das Frauentum, das

1n Ehe un Famiıilie un nıcht ın der Tätigkeit 1n der Pro-tung“, 26  A 64, Beilage, werden mehr Krıppen-
plätze gefordert. In einer Untersuchung des Problems duktion das höchste Ideal sıeht, bricht 1n vielfältiger Form

ımmer wiıeder durch un aßt sıch nıcht verschütten.„WOo 1ISt Platz tür kleine Berliner?“ wiırd festgestellt: FEın aufschlußreiches Bild über „rückständıge“ Tendenzen
„In der DDR und 1in der Hauptstadt wurden bereıits viele Kın- zeichneten Redakteure des „Neuen Deutschland“ im Ar-derkrippen und -garten gebaut. Wır lıegen damıt der Welt-
spıtze. Dennoch wartien EeLWwW2 Multter ın der Hauptstadt tikel „Sozialistische Bedürfnisse wollen geweckt werden“.
auf einen Krıppen-, wa 40O aut einen Kindergartenplatz“ In diesem parteioffiziellen Bericht schildern s1e ıhre Eın-
(„Berliner Zeitung“, 64, 3) drücke VO  . Gesprächen MIt Frauen im Bezirk Dresden:
uch 1mM Entschließungsentwurf des „Frauenkongresses
der mu{ eingestanden werden: „Wır lernten Frau Renate Palme kennen. S1ie hat sich 1n eiınem

dreijährigen Abendstudium ZUuUr Technikerin qualifiziert. Noch
99  u be1 gyrößten Anstrengungen 1St CS gegenwärtıg noch N:  cht VOTLr einem Vierteljahr arbeıtete S1e 1m Kraftwerk Trattendorftf.
möglıch, alle Kinder 1n Einrichtungen gvanztägıger Betreuung, Wegen ihres leinen Kındes yab sS1e die Arbeit auf. Zwar

fehlte ıhr zunächst die berufliche Tätigkeit und der KontaktBildung und Erziehung aufzunehmen, obwohl WIr wıssen, da
MIt den ollegen sehr. Doch jetzt genugen der 25jährıgendies die größte Hiltfe für NSere Mütter ware. Wır Frauen

wollen eshalb 1n den Ausschüssen der Nationalen Front dahin Technikerin dıe Freude Kınd und die Gespräche miıt den
wirken, tfür die Kiınder 1n Klubhäusern der Betriebe, 1n Kultur- Frauen V O© nebenan. Sie yab Iso ampflos auf, W as 1hr noch
zeniren und anderen Gegebenheiten zusätzliche Möglichkeiten VOFLF kurzem Lebensbedürfnis WAafr, W 4S S1e täglıch geist1g be-
interessanter Freizeitgestaltung schaften“ („Neues Deutsch- reicherte und mıt uUunNnserer sozjalistischen Entwicklung Schritt

halten 1e1 Sıe vertauschte das interessante, täglich NEUC Im-Jand“®; 64, 5 pulse gebende Leben MI1t dem manchmal doch recht eintönıgenBe1 Erkrankung der Kinder berufstätiger Mültter reten Einerlei des Haushalts. Sıie hat ein wertvolles Diplom erworben
zusätzliche Schwierigkeiten auf Die Kıindergärten können und halt CS jetzt für AAanz normal, auf Jahre hinaus der ihr
erkrankte Kiınder nıcht aufnehmen. Nıcht jedes kranke gygebührenden Posıtion
ind iISt 1aber eın Krankenhausfall. Leicht erkrankte Kın- Die Unterhaltung miıt Frau Palme stimmte uns nachdenklich

Zehntausende Frauen unserer Republik meıstern doch vorbild-der siınd ıne yroße orge für die berufstätigen Mütter,
bei denen keine eigene Oma einspringen annn iıch ıhre Aufgaben 1im gesellschaftlichen Leben und ertüllen da-

ihre familiiären Pflichten. Beruflicher Erfolg und ylückliches
Die SED erstrebt ıne Lösung, die 1n erster Linıie auf ıhre Familienleben sind tür S1ie eine Einheit.
Arbeitskräftebedürfnisse Rücksicht nımmt. In der „Ber- Haben wir schon verstanden, da.s Vorbild dieser Frauen allen

Frauen un: besonders den jungen Mädchen nachahmenswertliner Zeıtung“ VO Februar 1964 (Beilage, wird machen und 1n Elternhaus und Schule Lebensauffassungendas Problem w1ıe folgt angepackt: vermitteln, die VO einem hohen gesellschaftlıchen Verantwor-
„Es war einmal eine Mutti, die W.ar Lehrerin. FEınes Tages tungsgefühl gepragt werden?“
mufste S1e Hause bleiben, enn Pefra, ıhre kleine Tochter, Die SED-Redakteure mu{fßten jedoch auch bestätigen, daß
hatte einen eftigen Husten. 35 ABC-Schützen leiben die-

und den darauffolgenden Tagen hne Lehrerin. zahlreiche Männer dieses „rückständige“ Verhalten ıhrer
Frauen nıcht HULE tolerieren, sondern aktıv unterstutzen.Es war einmal? Noch gehört diese Geschichte ZUuUr Gegenwarts-

dramatık 1n uUunNnNseren Schulen und Kindergärten. Wann wird sS1e „Wır $anden ber auch, da{fß nicht weniıge Männer es Sanz SCrnals Märchen erzählt werden können? sehen, WEeNN ıhre Frauen Hause Jeiben un siıch uch gesell-VWıe beruhigt gyeht die Junge Mutltt1ı ihrer Arbeit nach, Wenn s1e
weifßß, Oma Schmidt wird nach Detra sehen, wird ihr 1nNe Ge- chaftlıch nıcht weıter betätigen. Es scheint 9 manche CMP-
schichte erzählen, Tee autfbrühen und die Suppe WAarmm machen. finden CS ihrer Würde, ıhre Frau ‚arbeiten schicken‘,

denn schliefßlich se1 der Mann Ja der ‚Ernährer‘ der FamlilılıieSorgenfrei kann S1e unterrichten. („Neues Deutschland“, 64, 6)Hıer lıegt eine echte Aufgabe tfür dıe Frauen des Wohngebietes,
namlıch ber ine Lehrerin der Erzieherin, die Multtı 1St, die Selbst Oberschüler Wagten ‚rückständige‘ Meınungen
Patenschaft übernehmen.“ zußCI

Der DFD un: die kommunistisch beherrschten Haus- „Frank Jaensch: Da Aädchen Zut eiınen technis  en Berut
gemeıinschaften versuchen mıtunter Nachbarschaftshilfe ausüben können, glaube ich schon. ber eigentlıch kann die
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Frau do&1 Hause die Wirtschaft machen> Essen kochen, VOLr allem die Müt;er siınd ungewöhniichen i3elastungénniähen und waschen. AauUSgESETZT. In den Betrieben werden ıhnen oftmals schwerelat Dressler: Technische Berute und MTder nıcht, das
1St doch Sanz egal. Hauptsache, da{fß die Kinder nıcht 1n den körperliche Arbeiten ZUgeMUTEL. Zahlreiche Berufe, die

früher ausschließlich Männern vorbehalten I, WUr-Hort  S3 gehen brauchen“ („Berliner Zeitung“, 64, Beilage,
den den Frauen zugänglich gemacht, D Maurer, Schlos-

Sjprechen 1n diesen Mahnungen Sa eıgene traurıge Er- SCI, Traktorist. ach Dienstschluß muß noch gesellschaft-
tahrungen mıt? Beachtenswert 1St auch, da{fß bei vielen lıche Arbeıt geleistet werden un 1St in eıiner schlecht
annern das kommunistische Frauenideal nıcht - tunktionierenden Wırtschaft der Haushalt VEISOTISECN.
kommt. Sıe schätzen gerade die VWerte un Tugenden, die Neben diesen Auswirkungen z1bt aber noch psycho-
tür die kommunistischen Machthaber zweıtrangıg sind. logische: in eıner kommunistischen Ordnung sınd be-
In eıiıner Diskussion der „Berliner Zeıtung“ außerten 1mM stimmte trauliche VWerte un Tugenden, w1e Takt, Her-
Jahr 1963 zahlreiche Junge Männer der Dıiıskus- zensbildung, Güte, ausschließliche Hinwendung UE Fa-
sionsrubrik „Wıe stelle ıch MI1r die Mal UNsSeIer eıt milie LU a 7 oftfıziell wen1g gefragt, weıl die Produktions-
vor?“ Ansıchten, dıe klar diese Tendenz erkennen ließen. leistungen, die beruflichen Ausbildungs- un: Aufstiegs-
In der linientreuen Entgegnung wurden diese Männer als erfolge als gesellschaftlich höherere Werte gelten.
„rückständige kleinbürgerliche Individualisten“, die dıe Der weıtverbreitete Zwang ZUr Anpassung un Heuche-
Entfaltung der Ran hemmen, verurteilt. lei, die Gewissensnöte der Kinder un die Probleme eiıner
uch innerhalb der SED o1bt be] manchen weiblichen doppelgleisigen Jugenderziehung sind weıtere Belastungs-
un männlıchen GGenossen Widerstände die Ab- mMOMentfe VO erheblichem Gewicht. Dıie TAau wiırd
sichten der SED-Führung hinsichtlich ran un Famililie. nahezu täglıch schwerwıegenden Entscheidungen BC-
Nıcht wenıge Parteimitglieder bemühen sıch, Hause drängt. Sıe MUuU: in einer Gesellschaft leben, 1in der tast
ach eigenem Stil leben un: Wünsche der Parteı SCc- alles ideologisiert 1St un: 1n der die private Sphäre unab-
schickt umgehen. Ja; Z1Dt Frauen VO ED-Funk- 1ässıg systematisch eingeengt wird.
tiıonÄären, die darauf Wert.legen, „Nur“-Hausfrau se1n, Für christliche Frauen kommen noch die Sorgen un
und die Betreuung der Familienangehörigen als ıhre Mühen eın cQhristliches Familienleben in einer glau-
wichtigste Aufgabe ansehen. bensfeindlichen, militant-atheistischen Gesellschaft hinzu.

Manche cQhristliche Tau hat FamilienkonfliktenIrotz schwieriger wirtschaftlicher Verhältnisse hat manche
Tau den „Verlockungen“ der Berufstätigkeit wıder- leiden, die durch den Abfall VO Familienangehörigen
standen, ausschliefßlich 1n der Famılie wirken. VO Glauben entstanden sind. Es x1bt 1 Miıtteldeutsch-
Unter den Bedingungen ın Mitteldeutschland (Arbeits- and christliche Frauen, die VO  e ihren ZU Kommunis-
kräftemangel, relatıv niedriger Lebensstandard, poli- INUS$S bekehrten Ehemännern verlassen wurden. egen
tischer Druck) annn INn  —$ die Weıigerung mancher Haus- „unüberbrückbarer weltanschaulicher Gegensätze” ZW1-
frauen, wıeder berufstätig werden, als passıyven Wıder- schen den Ehepartnern wurden schon zahlreiche Ehen 1n
stand erten. Miıtteldeutschland geschieden. Manche BAl steht unter
Anderseıts mu{fß INa  - auch teststellen, da{ß die SED- dem politischen Druck des Ehemannes, der VO seiner
Führung fertiggebracht hat, das Empfinden un das Parteiorganısation oder seinem Betrieb aufgefordert
Bewulfitsein eines kleinen Teiles der Frauen defor- wurde, mI1t der ideologischen Koexıistenz 1n der Famılie
miıeren. Diese Frauen sehen vielfach 1n der Parte1 ıhren Schluß machen un: die TAau Z Bruch mi1t der Kirche
dNZCH Lebensinhalt, nd alles andere, Ehe, Famiıilıie, drängen. In verschıiedenen Scheidungsprozessen wurde
Kınder, steht 1n der Wertfolge hınter der Partei. Sie über- dem „fortschrittlichen“ Mann das Sorgerecht für die Kın-
treften hinsichtlich Treue, Ergebenheıit un Fanatısmus der übertragen, da 1LLUF iıne sozıalistische Kindererziehung
oftmals viele männliche (senossen. Sıe siınd bereıit, rück- 1 Interesse des Kındes lıege. Da nıcht wenıge katholische
haltlos vermeıntliche Feinde hassen, un schrecken Ehefrauen berufstätig sınd, mussen s1e, sotern nıcht eine
auch mıtunter VOL oftensichthlicher Unmenschlichkeit nıcht Oma vorhanden ist, ıhre Kınder 1n eınen kommunistı-
zurück. Dort, S1e hingestellt werden, serizen S1Ee sıch schen Kındergarten bzw Hort schicken. Die Zahl der
bedingungslos un Lren für die Parte1 ohne Rücksicht aut Plätze 1n kıirchlich geleiteten Kıindergärten USW. ISt außer-
persönliche Interessen aufopfernd ein. Die kommu- ordentlich nıedrig. Die Kirche 1St in Mitteldeutschland NUur
nıstische Gläubigkeit hat be] diesen Frauen zahlreiche noch miıt Mühe in der Lage, die Einrichtungen tür Kinder-
weıbliche Tugenden verschüttet oder Sar ZzerstOrt. betreuung erhalten. An Neugründungen oder Kapazı-
Von eliner Beireiung der Frauen iın Mitteldeutschland tätserweıterungen annn S1e SA nıcht denken Infolge

dieser Umstände können sıch 1n den katholischen am1-annn 1in  e nıcht reden. Die Gleichberechtigung kommu-
nıstischer Pragung hat tfür die TAau un Multter insge- lien VOTr allem bei Kindern nachteilige Auswirkungen
SAMmMt nachteilige Folgen. Dıie berufstätigen F;auen und kommunistischer Erziehung bemerkbar machen.

Das Zweıte Vatikanische Okumenische Konzıil
Ikumenisches Vor Begınn der Drıtten Sess1ion des ıch us  WOSCH Stimmen us dem evangelischen Raum
Konzilsecho XI11) Zweıten Vatıiıkanischen Konzıils 1St berichten. Da 1St ZUEerst eNnnNeN das hervorragende
noch einmal möglıich, ZUF Vorbereitung auf den Dokumentarwerk VO  } Pfarrer Johann Christoph am
Abschnitt des erwartenden ökumenischen Dialogs 1n (bekannt durch ZuLe Konzilsberichte, vgl 0 A. Herder-

Korrespondenz ds Jhg., 257 Dort 1St auf der rechtenErganzung der Stellungnahme des Generalsekretärs
des Weltrates der Kırchen, Dr Vısser ooft (vgl Spalte eın Druckfehler berichtigen: der zıtlerte Artikel
Herder-Korrespondenz ds Jhg., 476 S einıge beacht- 3 ıhm 1n „Die 1t“ VO JE 63 hatte den Titel
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